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VON GESA WICKE

Bremen. Das orangefarbene Schild ist
schon von Weitem zu sehen: „Zu verkau-
fen“ steht darauf in großen Lettern. Es
hängt gleich neben dem Storch aus Metall,
der den Eingang des historischen Gebäu-
des in Grolland ziert: Das Warturmer Zoll-
haus Storchennest ist Bremens zweitältes-
tes Gebäude; zurzeit wird dafür ein neuer
Besitzer gesucht. Vor rund 13 Jahren hatte
der bisherige Eigentümer das denkmalge-
schützte Haus an der Ochtum gekauft und
von Grund auf saniert. Jetzt bietet er das
Storchennest auf einer Immobilienplatt-
form im Internet zum Verkauf an.

Für eine Stellungnahme war der Besitzer
gestern nicht zu erreichen. „Der jetzige
Pächter verlässt das Gebäude auf eigenen
Wunsch“, kommentiert eine Sprecherin
des zuständigen Immobilienbüros Exposé
den geplanten Verkauf. „Das war für den
Eigentümer der Anlass, das Haus abzutre-
ten.“ Für 325000 Euro wird das 1577 er-
baute Zollhaus im Netz angeboten, bei
einer Gesamtfläche von knapp 240 Qua-
dratmetern. Laut Immobilienbüro ein
„marktüblicher Preis“ für ein Gewerbeob-
jekt in dieser Lage. Seinen Namen trägt
das Haus wegen der Störche, die einst auf
seinem spitzen Dachfirst nisteten. Das seit
1909 unter Denkmalschutz stehende Ge-
bäude liegt direkt an der Ochtum, die frü-
her die Landesgrenze markierte.

Im Erdgeschoss ist momentan ein italieni-
sches Restaurant untergebracht, laut Ver-
kaufsanzeige finden dort etwa 70 Gäste
Platz. Der Inhaber war gestern für eine Stel-
lungnahme ebenfalls nicht erreichbar.
Doch im Fenster der Gaststätte informiert
ein Zettel die Besucher über den anstehen-
den Auszug: Ab dem 19. August sei das Lo-
kal „wegen Umzugs“ geschlossen, die Ems-
landstraße in Grolland wird als neue
Adresse genannt.

Nach Angaben des Immobilienbüros
gibt es mehrere Interessenten für das Stor-
chennest, ein „konkretes Angebot“ liege je-
doch noch nicht vor. Hört man sich in der
Nachbarschaft um, herrscht großes Erstau-
nen über den geplanten Verkauf. „Das Res-

taurant war immer gut besucht“, sagt eine
Mieterin aus dem angrenzenden Parzellen-
gebiet. „Deshalb bin ich sehr überrascht,
dass der Betrieb eingestellt werden soll.“
Auch aus dem niedersächsischen Umland
seien die Gäste gekommen, um im histori-
schen Häuschen Pizza und Pasta zu essen.
„Hoffentlich findet sich bald ein neuer Res-
taurantbetreiber, sonst wäre das wirklich
schade für die Stadt.“

Ähnlich sieht man das auch im Landes-
amt für Denkmalpflege. „In Bremen gibt es
nicht viele so alte Gebäude“, sagt Amtsmit-
arbeiter Axel Vos. „Das Storchennest hat
deshalb eine große Bedeutung für die ge-
samte Stadt.“ Das Landesamt werde den
Verkauf des geschützten Gebäudes daher
genau überwachen. Ist ein neuer Eigentü-
mer gefunden, muss das der Behörde bis
spätestens vier Wochen nach dem Verkauf
gemeldet werden. So sieht es das Denkmal-
schutzgesetz vor.

„Für den Kauf historischer Immobilien
gelten strenge Auflagen“, betont Vos. Das
Storchennest etwa sei jahrhundertelang
eine Gaststätte gewesen. Wolle ein neuer
Besitzer dort jetzt etwas anderes unterbrin-
gen, müsse das Landesamt etwaige Umbau-
pläne genau prüfen. „Eine Außendäm-
mung wäre bei diesem Haus zum Beispiel
so gut wie ausgeschlossen“, sagt Vos. Im
Gegenzug gelten für denkmalgeschützte
Gebäude keine strengen Energiesparaufla-
gen, so der Experte.

VON MAIKE SCHLAHT

Bremen. Dort, wo bald etwas passieren
soll, auf dem Ponton im Hafenbecken der
Überseestadt, ist es momentan noch ruhig.
Nur Möwen kreischen und sorgen für die
passende Geräuschkulisse in diesem
(noch) unbebauten Gebiet der Bremer
Überseestadt.

Die Studierenden der Hochschule für
Künste (HfK), die sich an diesem Sommer-
abend auf dem Anleger versammelt haben,
sind erst auf den zweiten Blick zu sehen.
Die Sicht versperrt ein hellgraues Ge-
bäude: drei Zimmer mit Küchenzeile, Werk-
statt und eingebauter Dusche, rund 70 Qua-
dratmeter Nutzfläche. Früher wurde das
Gebäude vom Zoll genutzt, seit 2010 ma-
chen die Zollbeamten aber ihr Patrouillen-
boot am benachbarten Behördenanleger
fest. Seitdem ist unklar, was mit dem 40 Me-
ter langen und acht Meter breiten Ponton
gegenüber vom Getreidespeicher gesche-
hen soll.

„Wir wollen alles so lassen, wie es ist“,
sagt HfK-Student Felix Luczak und zeigt
auf die alten Spinde, den Holzschrank mit
dem schwarz-weißen Pin-up-Poster und
die Werkbank samt Schraubstock. Das Ge-
bäude soll als Präsentationsraum genutzt
werden, ohne etwas zu verändern – das ist
der Plan der Künstler, die mit der Zwischen-
zeitzentrale (ZZZ) kooperieren. Die ZZZ
hat den Kontakt zu den Behörden vermit-
telt und das Genehmigungsverfahren be-
gleitet.

Vor der Eingangstür steht ein Verstär-
ker, daneben ein Mini-Keyboard. Felix Luc-
zak setzt sich daran und beginnt zu improvi-
sieren. Der junge Künstler würde auf dem
Ponton gerne „was mit Sound“ machen,
kleinere Konzerte geben vielleicht, auch
im Keller, der eine gute Akustik hat. „Hier
ist nix los“, sagt Luczak. Sie würden folg-
lich niemanden stören, sollte es mal lauter
werden.

Der Ponton gehört der Wirtschaftsförde-
rung Bremen (WFB), für Reparaturen und
die Sicherheit ist das Unternehmen Bre-
menports zuständig. „ Hauptaufgabe des
Anlegers ist die Fährverbindung Richtung

Pier 2“, erläutert Torsten Haar von der
WFB. Die Weserfähre „Pusdorp“ liegt am
Ponton und verbindet seit Mai Woltmers-
hausen mit Gröpelingen und der Übersee-
stadt. Bisher allerdings nur am Wochen-
ende und an Feiertagen. Doch die Aufbau-
ten könnten auch für andere Zwecke ge-
nutzt werden, sagt Haar. „Wir sind mit der
Zwischenzeitzentrale im Gespräch.“ Etwas
Konkretes ist noch nicht in Sicht – „das
hängt davon ab, wie der gesamte Bereich
sich entwickelt.“

Der Wirtschaftsföderung ist wichtig, dass
der Standort, an dem bisher noch die Mö-
wen den Ton angeben, attraktiver wird.
Und „nutzbar für viele Menschen“. Auch
Bremenports hat nichts gegen Kulturveran-
staltungen auf dem Ponton. Hauptsache, es
gibt dabei keine Auswirkungen auf die
Wasserfläche. Vor rund zwei Jahren war
einmal angedacht, eine Sauna mit Bade-
schiff einzurichten; der Plan wurde verwor-
fen. Zu gefährlich. Auch aus der Idee, ein
kleines Café einzurichten, ist bisher nichts
geworden.

An diesem Abend wollen die Kunststu-
dierenden und ihre Professoren den Ponton
zum Freiluftkino umfunktionieren. Auf
dem Programm stehen Filme des Bremer
Regisseurs Hans-Joachim Hofmann. „Die
Hafenpiraten“ heißt einer, gedreht wurde
er im Hafenareal. Der Anfang einer neuen
Bestimmung für den Koloss im Wendebe-
cken.

Bremen (mlu). Der Wissenschaftsrat hat
auf seiner Sitzung in der vergangenen Wo-
che ein Perspektivpapier verabschiedet.
Darin befasst sich das Gremium, das mit
Vertretern von Bund, Ländern und Wissen-
schaft besetzt ist, unter anderem mit der fi-
nanziellen Ausstattung der Hochschulen –
und diskutierte dabei auch Vorschläge, die
die Bremer Grünen kürzlich in einem Bür-
gerschaftsantrag formuliert hatten. So
wurde in der Sitzung vorgeschlagen, den
Finanzierungsschlüssel für außeruniversi-
täre Forschungseinrichtungen zulasten
den Bundes zu verschieben und den Län-
dern so bei der Grundfinanzierung zu hel-
fen. Diskutiert wurde zudem die Einrich-
tung von Zentren, die von Bund und Län-
dern gemeinsam getragen werden, und in
die Hochschulen ihre bereits vorhandenen
Schwerpunkte in Wissenschaft und Lehre
einbringen können.

Bildungssenatorin Eva Quante-Brandt
(SPD) sprach sich zudem für eine Abschaf-
fung des sogenannten Kooperationsverbo-
tes im Grundgesetz aus, das dem Bund die
finanzielle Beteiligung an Schulen und Uni-
versitäten untersagt. „Wir brauchen eine
zeitgemäße Lastenverteilung zwischen
dem Bund und den Ländern“, sagte sie,
„und dies darf nicht nur für den Wissen-
schaftsbereich, sondern es muss auch für
den Bildungsbereich gelten.“

Bremen (mlu). Wie geht es weiter mit 77
Straßenbahnen, die knapp 20 Jahre alt
sind? Darüber soll nun eine Staatsräte-Len-
kungsgruppe beraten, über deren Einset-
zung heute der Senat beraten will. Weil die
Entscheidung über die Zukunft der 77 Wa-
gen der Bremen Straßenbahn AG (BSAG) fi-
nanziell bedeutsam ist, soll eine Lenkungs-
gruppe den Entschluss vorbereiten. Vorge-
sehen ist, dass dieser Gruppe Vertreter aus
den Ressorts Verkehr und Finanzen sowie
der Senatskanzlei angehören

Eine Entscheidung ist nötig, weil 77 Zü-
gen, die zwischen 1994 und 1996 ange-
schafft wurden, inzwischen deutlich repara-
turanfällig sind (wir berichteten). Die Fra-
gen, mit denen sich auch schon der BSAG-
Aufsichtsrat beschäftigt hat, lauten nun:
Sollen die Fahrzeuge generalüberholt wer-
den? Wartet man – bei höheren Instandhal-
tungskosten – erst einmal ab? Ersetzt man
die Fahrzeuge, was insgesamt über 230 Mil-
lionen Euro an Investitionen notwendig ma-
chen würde? Oder entscheidet man sich für
eine Zwischenlösung? Diese Fragen sollen
nun auch die Staatsräte klären und dabei
besonders die für den bremischen Haus-
halt relevanten Finanzierungsaspekte be-
leuchten. Bis Ende des Jahres haben sie
Zeit, eine Entscheidung des Senats vorzu-
bereiten. Erst danach soll der Aufsichtsrat
einen Beschluss fassen.

Staatsrätegruppe
für Straßenbahnen

Senat berät heute über Einsetzung
Bremer Mieter ziehen häufig um. Das ist
das Ergebnis einer Studie, die dieUmzugs-
quoten in Landeshauptstädten vergleicht.
15,7 Prozent der Bremer Mieter wechsel-
ten demnach 2012 den Wohnsitz – das be-
deutet einen Platz unter den ersten vier.
Für viele Vermieter eine Gelegenheit, die
Miete zu erhöhen. Von „explosionsarti-
gen“ Anstiegen in einigen Stadtteilen
spricht der Mieterschutzbund – und for-
dert ebenso wie die Organisation Haus
und Grund einenMietspiegel.

VON MATTHIAS LÜDECKE

Bremen. Kristin Adler zieht im September
um. 50 Meter weiter die Straße hinauf in Pe-
terswerder wird sie eine neue Wohnung be-
ziehen. Nicht, weil ihre derzeitige Woh-
nung ihr nicht mehr gefällt. „Ich würde
nicht umziehen, aber ich will mit jeman-
dem zusammen in eine größere Wohnung
ziehen“, sagt sie.

Das war bei Kristin Adler einmal anders.
1995 kam sie wegen ihres Studiums nach
Bremen – und zog dann in den nächsten
neun Jahren sechsmal um. Im Viertel lebte
sie, in Walle, Horn, Hastedt und Findorff.
Oft seien es keine bewussten Entscheidun-
gen für oder gegen einen Stadtteil gewe-
sen, erzählt Adler. Es habe sich so ergeben,
weil sich Wohngemeinschaften fanden und
wieder auflösten und sie zwischendurch
ein Auslandssemester machte.

Kristin Adler ist dann sesshaft geworden.
Sie hat ihren Ortsteil gefunden: Peterswer-
der. Schön sei es da, sagt sie, und zudem
schätze sie die Nähe zum Viertel und zur In-
nenstadt. „Nach Peterswerder zu ziehen,
war dann tatsächlich eine bewusste Ent-
scheidung“, sagt Adler. Und meint damit
nicht nur den Ortsteil, sondern auch, dass
sie dort in eine Genossenschaftswohnung
gezogen ist – mit einer Miete, die unter der

in Bremen üblichen liegt.
Was das in Bremen Übliche ist, war in

den vergangenen Monaten allerdings im-
mer wieder Gegenstand der Diskussion. Ei-
nerseits, weil sich die Politik zum Ziel ge-
setzt hat, den Anstieg der Mieten zu be-
grenzen. Andererseits, weil Bremen die ein-
zige unter den 25 größten Städten in
Deutschland ist, in der es keinen Mietspie-
gel gibt – eine offizielle Tabelle, anhand de-
rer Mieter und Vermieter sehen können,
welche Preise in welchen Lagen üblich
sind.

Und dass in Bremen häufig umgezogen
wird, hat durchaus Einfluss auf den Miet-
preis, zumindest in manchen Stadtteilen, er-
klärt Gert Brauer vom Bremer Mieter-

schutzbund. Eine Studie im Auftrag der
Firma Techem hatte erst kürzlich die Um-
zugsquoten der deutschen Landeshaupt-
städte verglichen. Spitzenreiter war Saar-

brücken. Dort wechselten 2012 laut Studie
18,2 Prozent der Mieter den Wohnsitz. Bre-
men teilte sich mit 15,7 Prozent den dritten
Platz mit Kiel; der Durchschnitt lag bei 13,3
Prozent. Fragt man beim Stadtamt nach
Umzügen innerhalb Bremens, sind die Zah-
len recht konstant. 44531 waren es 2012,
45063 ein Jahr zuvor. Auch langfristig gibt
es keine großen Veränderungen. So kam
es im Jahr 2000 zu 42478 Umzügen inner-
halb Bremens und 2005 zu 48235.

Seit etwa zwei Jahren hat Gert Brauer
nun in beliebten Quartieren wie Schwach-

hausen, dem Viertel, Findorff oder der Neu-
stadt den Trend ausgemacht, dass Hausbe-
sitzer einen Mieterwechsel dazu nutzen,
die Mieten anzuheben. „Bei einer Neuver-

mietung erlebt man da häufig
einen tiefen Griff in die Ta-

sche“, sagt er, „zum Teil
gibt es einen explosions-
artigen Anstieg.“

Von einem solchen
Griff in die Tasche
spricht Kristin Adler

zwar nicht, doch auch
sie erlebt nun schon zum

zweiten Mal, dass sie als
neue Mieterin mehr zahlen

muss als derjenige, der die Woh-
nung verlässt. In einer Genossen-

schaftswohnung liege der Preis dann im-
mer noch vergleichsweise niedrig, sagt sie,
obgleich sie auch bestätigen kann, was der
Mieterschutzbund zum Teil als extreme Er-
höhung feststellt.

Bernd Richter, Geschäftsführer der
Eigentümerorganisation Haus und Grund
Bremen, bestätigt, dass sich Hausbesitzer
bei Neuvermietungen häufig nach dem
Marktniveau erkundigten. „Wir können
nur empfehlen, die Miete bei einer solchen
Gelegenheit anzupassen.“ Zu explosions-
artigen Anstiegen komme es dabei aber
nicht. Die ortsübliche Vergleichsmiete
dürfe nur um 20 Prozent überschritten wer-
den, betont Richter.

Das Problem sei, dass diese Vergleichs-
miete nicht verbindlich festgelegt sei, erwi-
dert Brauer – und plädiert daher für einen
Bremer Mietspiegel. „Nur so kann man
den Anstieg auch bei Neuvermietungen
wirkungsvoll eindämmen“, sagt er. Bernd
Richter unterstützt die Forderung nach
einer offiziellen Tabelle: „Damit schafft
man eine verlässliche Datengrundlage und
Transparenz – für beide Seiten.“

Felix Luczak würde gern kleine Konzerte auf
dem Ponton veranstalten. FOTO: KUHAUPT

Toto, 13er-Wette: Klasse 1: 596,90 Euro; Klasse 2:
33,20 Euro; Klasse 3: 4,70 Euro; Klasse 4: 1,20 Euro.
– Auswahlwette „6 aus 45“: Klasse 1: unbesetzt,
Jackpot 340446,80 Euro; Klasse 2: unbesetzt, Jack-
pot 9947,40 Euro; Klasse 3: 962,20 Euro; Klasse 4:
40,40 Euro; Klasse 5: 22,90 Euro; Klasse 6: 4,10
Euro.
Lotto am Sonnabend: Klasse 1: 2355 675,30 Euro;
Klasse 2: 325620,80 Euro; Klasse 3: 5367,30 Euro;
Klasse 4: 1353,60 Euro; Klasse 5: 170,90 Euro;
Klasse 6: 32 Euro; Klasse 7: 25,50 Euro; Klasse 8:
10,80 Euro; Klasse 9: 5 Euro.
„Spiel 77“ am Sonnabend: Klasse 1 „Super 7“:
1277777 Euro; Klasse 2: 77777 Euro; Klasse 3:
7777 Euro; Klasse 4: 777 Euro; Klasse 5: 77 Euro;
Klasse 6: 17 Euro; Klasse 7: 5 Euro.
„Super 6“ am Sonnabend: Klasse 1: 100000 Euro;
Klasse 2: 6666 Euro; Klasse 3: 666 Euro; Klasse 4:
66 Euro; Klasse 5: 6 Euro; Klasse 6: 2,50 Euro (ohne
Gewähr).

Das Storchennest soll verkauft werden. Das Ge-
bäude ist denkmalgeschützt. FOTO: KUHAUPT

Bremens zweitältestes Haus
steht zum Verkauf

1577 erbautes Storchennest wird im Internet angeboten

Junge Künstler wollen Anleger
im Hafen mit Kultur beleben

Überseestadt: Studierende planen Veranstaltungen auf Ponton

Diskussion über
Uni-Finanzierung
Wissenschaftsrat debattiert Papier

Bei Einzug Mieterhöhung
Bremer wechseln laut Studie relativ häufig den Wohnsitz – und müssen dann oft mehr bezahlen als ihre Vorgänger

Das Horner Bad ist ab dem morgigen Mitt-
woch wieder uneingeschränkt zu benut-
zen. Nach kleineren Reparaturen im Be-
reich des Lehrschwimmbeckens steht es Ba-
degästen ab 14 Uhr wieder in vollem Um-
fang zur Verfügung. Bis dahin ist für Kin-
der als Ersatz eine Piratenschiff-Hüpfburg
aufgebaut. Ursprünglich sollte das Lehr-
schwimmbecken schon heute wieder zu
nutzen sein.

Eine Fahrradwanderung mit dem Schiff
nach Brake veranstalten die Wander-
freunde Bremen am Sonnabend, 20. Juli.
Treffpunkt ist um 8.15 Uhr am Martini-An-
leger. Weitere Auskünfte zu der Tour ge-
ben die Wanderfreunde Bremen unter Tele-
fon 873795.

„Das Gift der Gesche Gottfried“ lautet der
Titel einer Führung, den Kultur vor Ort am
Sonntag, 21. Juli, anbietet. Bei dem Rund-
gang geht es um Bremen zur Zeit des frü-
hen Biedermeier. Treffpunkt ist um 16 Uhr
bei den Domtreppen.
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STADTUMSCHAU

„Wir können nur empfehlen,
die Miete bei einer solchen
Gelegenheit anzupassen.“

Bernd Richter, Haus und Grund

„Zum Teil gibt es
einen explosionsartigen

Mietanstieg.“
Gert Brauer, Mieterschutzbund


